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AUSGEWÄHLTE BRIEFE (1980 BIS 2020) 
 
 

BRIEFE 1980 BIS 1989 

„Mann, wir beide wären zusammen unschlagbar, endlich mal zwei Schreibende ohne 
Neid, sich gegenseitig anspornend.“ (Thomas Rosenlöcher, 24.9.1996) 
 
„Ich hab’ ja deshalb immer so gern Briefe geschrieben, um wenigstens etwas geschrieben 
zu haben, als würden diese Briefe alle nummeriert aufgehoben und zu einem Lebensbuch 
zusammengebunden.“ (Stephan Ernst, 16.8.2008) 

 
1 Birgit an Christine und Stephan Ernst 

1980 
Liebe Christine, lieber Stephan! 
Auf Rückseite der Einladung: Anbei einige Einladungen für Freunde von Euch. Viel-
leicht könnt Ihr beide kommen? Am 18.4. feiere ich mein alljährliches Frühlingsfest in 
frühlingshafter Verkleidung. Habe zur Lesung 40 Einladungen verschickt. Wir erwar-
ten Euch. Liebe Grüße, Birgit1. 

 
2 An Thomas Rosenlöcher 

22.1.1982 
Lieber Thomas 
Hier ist also endlich die Geschichte, für die ich, was kaum vorstellbar und 
beschämend ist, fast die ganzen Montage und Dienstage2 dieses Jahres ge-
braucht habe. Du bist der erste, der sie bekommt, doch werde ich sie auch, 
was Du wissen sollst, dem [Günther] Drommer3 schicken. Die vom Tier-
park4 und diese würden sich vielleicht gut ergänzen, wenn man sie zusam-
men als Wirklichkeit und Traum in einer Einheit sieht. – Was wirst Du wohl 
dazu sagen? […] 

Wir erwarten Dein Buch und hoffen sehr, daß es bald kommt: – Über al-
les andere müssen wir bestimmt noch viel reden. Ich habe eine Einberu-

                                                 

1 In den 1980er Jahren veranstaltete Familie Rosenlöcher öfters Dichterlesungen in Kleinzschachwitz 
(siehe Abb. S. 123). 
2 Freie Tage von St. Ernst, der 1981 im Tierpark Klingenthal eingestellt wurde und hier bis 1986 als 
Tierpfleger arbeitete. 
3 G. Drommer war damals Lektor im Aufbau-Verlag. 
4 Die Geschichte heißt „Über einen kleinen Tierpark“. 
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fungsüberprüfungskarte bekommen5 und das Gefühl, daß es dieses Mal 
ernst wird. Christine geht nun auch noch zum Arbeitsgericht6; aber Ihr 
könnt Euch kaum vorstellen, wie verflochten und gefährlich hier schon 
wieder alles ist, und ich ertappe mich bei Angstträumen. Wie nag es dann 
erst bei den anderen aussehen. Und ein Leben mit Angst und Vorsicht ist 
völlig sinnlos – nicht nur bei einem Schriftsteller. […] 

 
3 An Stephan Ernst 

1982 
[Telegramm] 
Geschichte großartig, Kritisches später, herzlich Thomas. 
 

4 An Thomas Rosenlöcher 

1982 (?) 
Lieber Stephan! 
Mit diesem Dr.7 und Dir scheint es wohl also nichts zu werden. 

Auch wenn er in gewisser Weise recht haben mag – und der Vorwurf des 
Dokumentarischen trifft sich ja in gewisser Weise mit dem, was ich aussetz-
te – sind m. E. stilistische Korrekturen bei Dir ein Zeichen für unbewußte, 
aber eben doch vorhandene Voreingenommenheit seinerseits. Selbst wenn 
er, was ich gerade vom Anfang nie und nimmer glaube, recht hätte. (Neu-
gierig wäre ich, was er korrigiert hat, der Knecht – vielleicht stellte es ihn 
bloß.) E i n Indiz für eine Flucht ins rein stilistische ist die Sache mit Mili-
tärpassagen. Natürlich brauchte er seinen Leuten mit dieser Geschichte gar 
nicht erst zu kommen, keiner traute sich, das, wenn er seinen Posten zum 
Segen der Menschheit noch einen Tag länger halten wollte – und das, gibt 
er, seltsamerweise, nicht zu. 

Weißt Du, dieser Mensch hat, wie ich glaube, einerseits genügend Ärger 
mit gewissen Leuten, andererseits seine Stars – und was starmäßig avantgar-
distisches hast Du nun wirklich nicht. Denke nicht, R[obert] Walser hätte, 
unbekannt bei e i n e m hiesigen Lektor e i n e Chance. 

                                                 

5 Ich hatte den Reservistendienst verweigert. 
6 Christine Ernst kämpfte gegen ihre schikanöse Entlassung als Kulturleiterin in einem Veteranen-
heim. 
7 Gemeint ist Dr. Gerhard Rothbauer, Dozent für Stilistik und Weltliteratur am Institut für Literatur 
in Leipzig, später mein jahrelanger väterlicher Freund. 
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Dennoch, lieber Stephan, seid schlau wie Mistkäfer, würde ich die Verbin-
dung noch ein wenig halten, mich wenn Du bitte kannst, höflich bedanken 
und Deine Weiterwurstelei in Aussicht stellen. – Das, für den Fall, daß ich 
keinen Erfolg habe, nämlich: Wenn Du es mir erlaubtest, würde ich mich 
unterdessen bei freundlichgesinnten Menschen erkundigen, was allerdings 
bis Ende April dauern kann. Auf alle Fälle bitte ich Dich, Dein Selbstwert-
gefühl nicht von der Beurteilung eines Herrn beeinflussen zu lassen. (Beim 
Aufbau-Verlag bin ich wegen „Sächsischen Humors“, Brechtepigonalität“ u. 
a. auch rückwärts wieder rausgegangen). 

Immer günstig ist eine Sache, die man, mit Titel etc., als vollständiges Ma-
nuskript bezeichnet. Und jetzt eine Wiederholung dessen, was ich schon 
mehrmals gesagt habe, aber dringlicher: Vorgestern fiel mir, während eines 
Gespräches über die viehischen Verhältnisse beim Dresdener Toten-
verbrennungsverein (mit einem Pfarrer) wieder eine Geschichte über ein 
Begräbnis ein, die Du am Institut vorgelesen hattest8, und die sehr weit ging. 
Und so muss ich immer wieder einmal an eine Deiner kürzeren Sachen 
denken. Willst Du Dich mir nicht vielleicht doch ausliefern, mir a) alles 
schicken oder b) besser, mich für zwei Tage, eine Nacht (allein, schon wie-
der Besuch) einladen, mich lesen lassen, meine Meinung hören und dann, 
vielleicht noch gemeinsam, ein Manuskript zusammenstellen, das wir noch 
zu ermittelnden Knechten um die Ohren knallen? (Die lange Reiseerzäh-
lung9 gehörte sicher dazu). – Ein Manuskript kann auch ein bißchen inho-
mogen sein, verschiedene Erzählweisen beinhalten, da wird es doch u. U. 
eher tiefer. 

Überhaupt bitte ich Dich, kurze Sachen nicht unbedingt niedriger als län-
gere zu veranschlagen: Wirklichkeitsschilderung – die Deine Sachen zum 
guten Teil sind – schließen, um so länger, einen Anspruch auf Totalität ein, 
der schwer zu erbringen ist, da ja das Aufgehen im Gegenstand immer einen 
Akt von Bewältigung darstellt, der eben dieser zu schildernden Wirklichkeit 
nicht entspricht, weil wir nur Hüpfe in der und Weltgeschichte sind und es 
wissen, wie keiner vor uns. Eine Möglichkeit, der suggerierten Bewältigung 
zu entgehen, ist nun einmal der Verzicht auf den zusammenhängenden 
Entwurf, das fragmentarische Einkreisen von verschiedenen Seiten. Das 
besagt nicht, daß das große, komplexe Werk nicht dennoch geleistet werden 

                                                 

8 Die Erzählung heißt „1983“ und wurde in der illegalen, zwischen 1983 und 1987 von Uwe Kolbe, 
Lothar Trolle und Bernd Wagner herausgegebenen Zeitschrift „Mikado“ veröffentlicht. 
9 Die Erzählung heißt „Drum bun“ und wurde erst 2023 in meinem Buch „Frühe Reisen. Drum 
bun“ (Engelsburger Verlag) veröffentlicht. 
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müßte, [um] seine Unmöglichkeit sinnfällig zu machen. Aber wieso gerade 
heute und morgen durch unsereinen? Kurz gesagt, ich schätze Deine Kurz-
prosa (blöde Formulierung) außerordentlich – und bei Deiner langen Ge-
schichte gefallen mir vor allem die einzelnen Geschichten, wie gesagt. 

Schreib mir mal, wie Du darüber denkst (ein bißchen Angst habe ich, 
Dich jetzt irgendwie empfindlich getroffen zu haben mit meinem Ge-
schreibsel.) Schickst Du das das Hauff-Buch bitte Gert (Birgits Bruder, laß 
Dich bloß nicht von der Arbeit und so weiter abhalten) mit? Das w e i b –    
l i c h e Portemonnaie – mir wird ganz anders – ist leider nicht mir/uns. 
Grüße an Christine, deren Brief eingegangen ist. Danke, und an Mirjam im 
Schnee. – Dieses Verbundenheitsgefühl habe ich für Norbert [Eisold], den 
ich neben [Uwe] Kolbe und [Wolfgang] Hegewald immer gar nicht zu 
schätzen gewusst habe, jetzt auch. 

Grüße auch an Deine Maschine mit dem springenden S, die ich unbekann-
terweise richtig gern habe. Falls sich in diesem Brief, wie mir scheint, tat-
sächlich ein Oberlehrerton eingeschlichen hat, wäre ich entlarvt. „Aufzeich-
nungen auf Manschetten“ [von Michael Bulgakow] habe ich gelesen, uns 
geht’s gut, vor allem mir. 

Zur Zeit lese ich noch einmal die „Spiegelgeschichten“ von [Ilse] Aichin-
ger und finde diese tiefgehende Artistik noch besser als vor einem Jahr, da 
ich sie seltsamerweise  z. Teil nicht verstanden hatte. Herzlich Thomas. 

 

5 An Thomas Rosenlöcher 

15.12.1982 
Lieber Thomas, 
wie soll ich den Eindruck beschreiben, den ich heute Abend hatte, als ich 
nach Hause kam und Dein Couvert auf dem Tisch liegen sah, dem ich an-
sah, daß es Dein Buch10 enthielt. Natürlich Zwiefaches: Konkurrenz und 
Freude, weil es von einem Freund kam. Deshalb aber ist auch die Konkur-
renz größer. Der allererste Eindruck war: Ein liebevolles Buch mit sehr gu-
tem Papier, einigermaßen gutem Titelbild, einigermaßen gutem Vorspann 
und sehr schlechtem, kurz dargestellten Lebenslauf. Auch der Titel wollte 
mir zuerst nicht gefallen, mußte meine Meinung aber revidieren, weil das 
Gedicht, auf das er sich bezieht, sehr schön ist. Zweiter Eindruck: Es ist 
etwas ganz anderes, wenn man etwas in einer richtig gedruckten Form liest, 
und bevor man das nicht erlebt hat, kann man sich kein Urteil darüber er-
                                                 

10 „Ich lag im Garten bei Kleinzschachwitz“, Mitteldeutscher Verlag, 1982. 
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lauben. Viele Deiner Gedichte will ich jetzt auf einmal besser verstehen als 
früher. Insgesamt ergeben sie eine wohltuende, geschlossene Einheit. Man-
che wollten mir zunächst noch etwas geziert und zu beschwingt erscheinen, 
doch revidierte ich im dritten Eindruck auch das, und muß jetzt sagen, daß 
viel Ernst durch den saloppen Charme schimmert und Du – wenn man es 
mal so sehen will – ein Nachfolger [Günter] Kunerts, den ich von allen 
DDR-Schreibern am meisten mag, bist, und, falls Du Dir etwas mehr 
Frechheiten einfallen lässt, hinter dem Buch oder über dem Buch von Ku-
nerts „Das kleine Aber“ hinausstößt und Du anfängst, womit der aufgehört 
hat – und das in diesen Zeiten! Dein Buch ist bestimmt eines meiner aufre-
gendsten Erlebnisse und kein Vergleich zu allem anderen, was ich an Neu-
zeitlichem und Landesinnerem in meinem Regal stehen habe; trotzdem 
fängst Du vielleicht erst an und kannst noch viel kräftiger und natürlicher 
werden, aber was dann? – Es gibt so viel zu erzählen, und wir freuen uns, 
daß wir Euch haben. […] Ich rätsle herum, was Du wohl mit Deiner Kritik 
meinst, freue mich aber, daß Du zum Teil dasselbe lobst, was Rothbauer als 
Vorzug der Geschichte herausgestellt hat, denn ich konnte es mir auch die-
ses Mal nicht verkneifen, ihm das Manuskript zu schicken […]. 

Ich hab so viel Lust, zu allem, und fühle mich mit Dir sehr verbunden. 
Dein Stephan 
 

6 An Christine und Stephan Ernst 

1983 (?) 
Liebe Christine, lieber Stephan! Bitte schimpft nicht immer mit mir, ein 
Briefeschreiber werde ich ja doch nie. Einfach, weil ich der Kleinigkeit, an 
der ich gerade jeweils zu scheitern im Begriff bin, wochenlang immer noch 
Eigentliches abzugewinnen hoffe, das ich ahne, aber das sich eben nicht auf 
dem Papier zeigen will. So bleibt fürs Briefeschreiben immer nur noch ge-
ringe Lust übrig! Also, Ihr Lieben, allzuviel Neues gibt’s hier nicht. Die 
Kinder (außer Ulrike) bringen sauschlechte Zensuren nach Hause und wir 
müssen üben. Das Geld ist knapp, Stipendium ist nicht mehr und ab De-
zember werde ich wohl wieder ein wieder mißlingendes? Kinderstück ver-
suchen müssen, daß was ins Haus kommt. Trinken tu ich weniger als früher, 
zur Zeit aber Whisky (geschenkt, schmeckt). In Dresden betrachtet man 
mich mit schmeichelhaftem Mißtrauen, Lesungen durfte ich aber machen. 
Balanceakt geht weiter: Zu Hegewald will ich nicht11; die drüben sind mir zu 
                                                 

11 Er war in die BRD ausgereist. 
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raffiniert und souverän im Volk-manipulieren-und-nichts-zu-sagen-haben-
lassen und hiesige Grobdummheit ist mir am Ende wohl doch lieber, ehrli-
cher, und überhaupt kann ich die hiesigen besser leiden angesichts des Her-
umfuhrwerkens der Amerikaner in der Weltgeschichte. Freilich, die Selbst-
gerechtigkeit hier usw., besser alles mündlich. Birgit näht und sieht fern 
oder sieht fern und näht. Sie hält den Laden zusammen. Manchmal mache 
ich auch noch mit den Kindern Quatsch, aber im allgemeinen habe ich den 
Eindruck, an Elastizität verloren zu haben, an Begeisterungsfähigkeit. Kürz-
lich war ich mit Jojo (Johannes) in Prag und der Blick über die Karlsbrücke 
auf die Türme nahm mir früher die Luft (oder ist das nur im Erinnerungs-
Leben so?). Vgl. bitte zu dem Satz in Klammern Sartre, „Der Ekel“; Rilkes 
„Malte“ ist allerdings ähnlich und besser. 

Was soll ich nur zu dem erneuten Unglück [Walter] Dietrichs12 sagen? Ich 
traue mich kaum, die Möglichkeit auszusprechen, daß die Verbandskom-
mission auch recht haben könnte. Obwohl mir einiges sehr gefallen hat, 
gefiel mir vieles auch nicht recht. Überdies bin ich mir unsicher. Wer weiß 
auch, was er ausgewählt hat. Photos würde ich mir als Kommissionär doch 
auch nicht ansehen; sie verzerren wirklich alles, und die Baumzeichnung, die 
Du, Stephan, mir geschickt hast, scheint wirklich nicht besonders stark, 
naturalistisch. Christine, nimm Dir an mir kein Beispiel und habe Dank für 
Deinen schönen Brief, anhand dessen ich mir Dich und Stephan richtig gut 
vorstellen konnte, sowie wie Du das Leben so siehst. Ja, was machen wir 
Silvester? Wir laden Euch ein. Näheres schreibt bestimmt noch Birgit. 
[Wolfgang] Hilbig plus sein Mädchen Sylvia will wohl auch kommen, au-
ßerdem etwas Dresdner Fußvolk. Kolbe hat anderes zu tun, es sei denn 
Stephan, Du überredest ihn. Tschüß. Ich fürchte, den Whisky merkt man, 
trinke aber trotzdem noch einen Hieb. Euer Euch gern habender und ver-
schämt umhalsender Thomas. 

 
7 An Thomas Rosenlöcher 

27.6.1983 
Lieber Thomas! 
Hoffentlich lebst Du ebenfalls noch und warst nicht gerade auf der Stan-
genhöhe, als die Blitze einschlugen13, denn stell Dir vor: nur ein paar Meter 

                                                 

12 Seine Bewerbung beim Künstlerverband war abgelehnt worden. 
13 Siehe folgender Brief. 
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